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m v Schwere ruſſiſche Verluſte
W Berlin, 12. Juli. Die Beute aus dem erfolgreichen Vor

Cheq gehen der deutſchen Marine-Jnfanterie am 10. Juli zwiſchen
g MRkKüſte und der Straße Nieuport-Lombardzyde konnte
rei uvch nicht völlig feſtgeſtellt werden, da die feindlichen Stellungeneitag: durch unſere Artilleriewirkung zum Teil vollkommen verſchüttet
Freitan. ſind. Bis heute wurden 36 Maſchinengewehre, 13 Minenwerferan und 1 Revolverkanone eingebracht. Die ervberten Stellungen

reitag wurden von den Engländern am Vormittage des 11. mit ſtarkem
e. Feuer belegt, das am Nachmittage abflaute, um ſich nachts
ar. wiederum zu verſchiedenen lebhaften Feuerüberfällen zu ſteigern.
ag: Bei den erfolgreichen Angriffen waren die deutſchen Verluſte

äußerſt gering.
Verſchiedene feindliche Patrouillen wurden am 11. in Flan

dern zurückgewieſen. Nördlich Hollebeke war ein ſtarker
feindlicher Erkundungstrupp in unſere Stellung eingedrungen;

er wurde unter ſchweren feindlichen Verluſten durch Gegenſtoß
ſofort wieder geworfen.

An der übrigen Front verſchiedentlich heftiges Feuer und
zahlreiche Patrouillen- und Vorpoſtengefechte. Der gemeldete

vorſtoß eines hanſeatiſchen Regiments bei Monchy wurde 6 Uhr
Sie N norgens ausgeführt und brachte ein feindliches Grabenſyſtem von

400 Meter Breite und 300 Meter Tiefe in unſere Hand.kaufe Die deutſchen Batterien beſchoſſen die Bahnhöfe Noeux-
r r les-Mines und Bapaume, vo lebhafter Verkehr be-

rhachtet wurde, mit erkennbarer Wirkung. Verſchiedene Eiſenin bahnzüge machten ſich eiligſt davon.

ährten Or

t.

reitag:
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In der Nacht zum 12. Juli griffen feindliche Flieger zwiſchen
1 und 3 Uhr Oſten de und Zeebrügge an, ohne indeſſen

irmſabri Schaden anzurichten. Feindliche Bombenabwürfe auf Koeke-
el (are und verſchiedene Flugplätze blieben militäriſch erfolglos;

He dagegen wurden mehrfach Einwohner verletzt, darunter 4 belgiſche
98 99. ginder getötet, 3 Frauen und 3 Kinder verwundet.
VVVVF Oſt-Dünkirchen wurde von unſeren Fliegern mit

Femben belegt. Drei feindliche Feſſelballone ſowie drei feind
liche Flieger wurden von unſeren Fliegern abgeſchoſſen. Ein
feindlicher Feſſelballon wurde durch unſer Schrapnellfeuer zum

Riedergehen gezwungen.

und Karpathen langſam gegen unſere planmäßig neubezoge
nen Stellungen vor. Am 11. Juli erfolgten gegen Abend weitere
Teilangriffe bei Grabowka und bei Babin-Przewo-
ziſe, die in unſerem Feuer erſtickt wurden. Jn der Gegend

Iſſ von Brzezany beiderſeits Hodow und öſtlich Luck zeitweiſe
e heftige Feuerſteigerung. Gegen 10 Uhr abends griff der Ruſſe

am Sotochodknie nach mehreren ſtarken Feruerwellen in etwa
1 Kilometer Breite an. Der Angriff brach in unſerem Feuer
unter ſchweren ruſſiſchen Verluſten zuſammen.

An der rumäniſchen Front war die feindliche Artil-
lerie beſonders in der Gegend von Braila und Latinul un
ruhig. Feindliche Schanzarbeiten nordöſtlich der Rimnis-

Nündung wurden durch unſer Feuer geſtört.
Vom 1.—-10. Juli wurden in den Abſchnitten von Brzezany

und Zborow 1900 Gefangene, darunter 22 Offiziere, einge-
bracht. Die relativ geringe CGefangenenzahl iſt ein Maßſtaß für

die ungeheuren blutigen Verluſte der Ruſſen, die reihenweiſe hin
gemäht nur in ſeltenen Fällen unſere Gräben erreichen konnten.

Nanche Kompagnien ſind laut Meldung von der Front im Feuer
auf 30—-50 Mann Gefechtsſtärke zuſammengeſchmolzen. Beſon
ders ſchwer waren die Verluſte der 3. Tranſam. Div. Jn zahl

reichen Diviſionen der ruſſiſchen Armee wütet der Skorbut. Vor
dem Einſatz war den Truppen verſprochen worden, daß ſie in eine
ruhige Stellung kämen und nicht angreifen müßten.

Führende Abgeordnete beim Kronprinzen
Berlin, 12. Juli. Der Kronprinz hat heute morgen

hervorragende Mitglieder der Reichstagsfraktionen im Kron
prinzenpalais empfangen. Es waren berufen die Abgeordneten
von Payer (Fortſchrittl. Volkspartei), Dr. David Soz.),
dt. Streſemann (Natllib., Mortin (Deutſche Frakt.),
EKrzberger (Zentr) und Graf Weſtarp (Konſ.). Die
Unterredung mit jedem einzelnen Abgeordneten dauerte längere
Zeit. Vei dem Empfang wurden alle Fragen der gegenwärtigen
Lage eingehend beſprochen.

Jn Abgeordnetenkreiſen wird nicht mehr bezweifelt,
daß die Stellung des Reichskanzlers geſichert iſt. Auch
glaubt man, daß vorläufig keiner der Staatsſekretäre von
ſeinem Poſten ſcheiden wird.

Zum Befinden Dr. Spahns
Berlin, 12. Juli. Die „Germania“ meldet eine erfreu-
Beſſerung im Befinden Dr. Spahns. Die Aerzzte ſtellten

feſt daß es ſich nur um einen Schwächeanfall handelt. Dr. Spahn
vukde in einem Auto nach ſeiner Wohnung gefahren und verab
ſhiedete ſich dann mit einigen Scherzworten von den ihn geleiten

t Parteifreunden. Er hofft, in einigen Tagen wieder im
Reichstage erſcheinen zu können.

J. ElſaßLothringiſche Fragen
Berlin, 12. Juli. Wegen der Zuſtände in Elſaß-

dLothringen hatten die Reichstagsabgeordneten Böhle
Soz.), Fehrenbach (Z), Hauß (Elſ.) und Wendel
Goz) mit Oberſt v. Wrisberg und einem anderen

Lertreter des Kriegsminiſters eine längere Unterredung.
Lei der Beſprechung, die ſich hauptſächlich um die Schutz

tt. ſtfrage und die Sprachenverfügungen drehte, wurde in
wichtigen Punkten Einigkeit erzielt und die Prüfung und
ſegte Abſchaffung der vorgebrachten Beſchwerden zu
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An der Oſtfront taſtete ſich der Ruſſe zwiſchen Dunjeſtr

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 12. Juli, abends. (Amtlich) Jm Weſten

lebhafte Feuertätigkeit in der Champagne.
Jm Oſten örtliche Kämpfe dicht ſüdlich des Dnjeſtr.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 12. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn Rumänien und den Karpathen nichts von
Belang. Südlich des Dnjeſtr gelangten die Ruſſen bis
an unſere Lomnica-Stellung. Bei Kalusz kam es
auf dem Weſtufer des Fluſſes zu Kämpfen. Am Stochod
und nördlich der Bahn Kowno--Kowel wurde ein
ruſſiſcher Vorſtoß abgeſchlagen.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplaßz
Als Entgelt für die Heimſuchung Jdrias durch

italieniſche Flieger bewarf geſtern ein öſterreichiſch-
ungariſches Flugzeuggeſchwader den Bahnhof und die aus-

gedehnten Barackenlager bei Cividale mit Erfolg.
Auf dem kleinen Colbricon drangen geſtern früh

unſere Sturmabteilungen in die feindliche Stellung ein,
machten die Beſatzung nieder, ſprengten große Mengen
italieniſcher Munition und kehrten mit Gefangenen zurück.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Chef des Generalſtabes.

GGSGI E. mmAus dem ungariſchen Abgeordnetenhauſe
Baron Julius Mabdaraſſy-Beck legte Verwahrung

dagegen ein, daß ſeiner jüngſen Jnterpellation eine kriegeriſche
Abſicht unterſchoben werde. Heute gebe es nur noch eine Friedens-
politik. Er ſei überzeugt, daß heute mit ihm jeder Ungar den
Frieden anſtrebe. Um aber dieſes Ziel zu erreichen, müſſe man
ſich darüber einigen, daß der Friede nur ein der Unverrückbarkeit
der ungariſchen Grenzpfähle und ein die ſtaatliche Unabhängig-
keit ſichernder, ehrlicher Friede ſein könne. Graf Michael

Vorredners dagegen, daß er mit ſeinen Friedensbeſtrebungen die
Intereſſen des Vielverbandes unterſtützen wolle. Die Ereigniſſe der
letzten Tage hätten ihn vollkommen gerechtfertigt, denn im Mittel
punkt der Kriſe in Deutſchland ſtehe die Frieden frage. Auch
dort wünſche jedermann den Frieden. Doch genüge es nicht, den
Frieden herbeizuſehnen, man müſſe auch handeln. (Beifall links.
Zuruf: Sagen Sie das Lloyd George.) Graf Czernin
beſchränkte ſich auch nicht auf bloße Worte. Er ſei auch mit Ta
ten hervorgetreten, als er den Vorſchlag machte: Wir ſind bereit,
einen Frieden ohne Anncxionen anzunghmen. Die Friedensfrage
ſei eine internationale Frage; ihre Vorbedingung ſei die Demo
kratiſierung jedes Landes.

Pariſer Preſſeſtimmen
zur inneren Lage Deutſchlands

Paris, 12. Juli. „Journal des Doébats“ ſtellt feſt, daß
das deutſche Gebäude immer noch unerſchütterlich ſei und
noch gewaltiger Schläge bedürfe, bevor es ins Wanken
komme.

„Matin“ ſchreibt im Gegenſatz zu der übrigen Preſſe,
daß ſich der Reichstag nicht mit einigen leichten Verände-
rungen im preußiſchen Miniſterium und Verſprechungen
für eine Wahlreform und zweideutigen Friedensformeln
zufrieden geben wird.

„Echo de Paris“ erklärt: Die Kriſe ſei auf die Ver
ſtimmung Deutſchlands über die Mißerfolge des U-Boot-
krieges und das Scheitern der Stockholmer Konferenz zu
rückzuführen. Die Ereigniſſe ſeien für die- Entente günſtig
unter der Bedingung, daß ſie ſich durch keine friedens-
freundliche Maske Deutſchlands täuſchen ließe.

Bern, 12. Juli. „Petit Pariſien“ ſchreibt: Diejenigen
waren allzu eilig, die auf Grund der Sonnabendſitzung des
Hauptausſchuſſes des Reichstages auf eine baldige Revo-
lution in Deutſchland ſchließen zu können glaubten. Heut
iſt es nicht einmal mehr ſicher, daß die kaiſerliche Regierung
irgendwelche Veränderung erfährt. Gewiß bleibt die Lage
in Deutſchland ſehr verwirrt, aber erſt unter dem Druck
immer ungünſtigerer militäriſcher Ereigniſſe kann man in
Deutſchland irgend eine Veränderung oder einen Umſturz
erwarten.

Geſunken

Bern, 11. Juli. „Nouvelliſte de Lyon“ meldet aus
Havre: Der Neufundländer Segler „Yvonne
Odette“ iſt am 1. Juli mit dem Dampfer „Cearis“
zuſammengeſtoßen und geſunken.

Karolyi verwahrte ſich in Bezug auf die Ausführungen des

ebhäfte Feuertätigkeit in der Champagne

Das Nationalitätsprinzip in der Politik
nnd die Grenzen ſeiner Knwendbarkeit

Von Wolfgang Eiſenhart
J

Unſere deutſche Philoſophie hat die Weltgeſchichte einen
Emanationsprozeß von Jdeen genannt. Eine Zeit, wie
wir ſie heute durchleben, die erfüllt iſt vom Waffenlärm,
vom wilden Vernichtungswillen ganzer Völker gegen-
einander, von rückſichtsloſen Machtkämpfen um Be
herrſchung und Ausbeutung der Welt, ſcheint alles eher zu
ſein als eine Beſtätigung dieſer Lehre.

Und doch iſt jene Lehre wahr. Auch hinter dieſen
furchtbaren, ſcheinbar ſo ideenloſen Kämpfen um Macht
und Herrſchaft, welche dieſem Kriege den Stempel auf-
zudrücken ſcheinen, enthüllt ſich doch zuletzt eine Welt neuer
leitender Gedanken, die ſich langſam herausringen und den
Beruf haben, der nächſten Zeit ihr neues Gepräge zu geben.

So hatte ſich vor hundert Jahren aus den ungeheuren
Kämpfen der napoleoniſchen Zeit das Nationali-
tätsprinzip herausgebildet. Das Streben eines ge-
waltigen, dämoniſchen Mannes, die europäiſche Völker
geſellſchaft unter das Joch eines von Frankreich geführten
Einheitsſtaates zu zwingen, ganz Europa franzöſiſche Herr
ſchaft, franzöſiſche Kultur aufzudrängen, führte im natür-
lichen Prozeſſe zu einer Reaktion der vergewaltigten
Völker. Es lehrte dieſe, unter dem furchtbaren e
einer harten Fremdherrſchaft, ſich wieder auf ſi r ſelbſt zu

beſinnen und dem napoleoniſchen Weltreichsgedanken den
nationalen Gedanken gegenüberzuſtellen. Deutſche
und Jtaliener vor allem beſannen ſich wieder auf ſich ſelbſt,
auf ihre nationale Eigenart und ihre Jahrtauſende alte
Kultur. Sie wurden als Völker ſich wieder ihres eigenen
Wertes bewußt, gewannen in dem erwachten nationalen
Gedanken auch wieder die Grundlage zu ganz neuen bisher
unbekannten Staatsbildungen.

So ward das Nationalitätsprinzip, d. h.
das Beſtreben, den Staat aufzubauen auf der Grundlage
einer beſtimmten, ſcharf abgegrenzten Nationalität, das
große Loſungswort des neunzehnten Jahrhunderts. Seine
beiden größten Staatsmänner, zuerſt der Jtaliener Cavour
und dann der Einiger DTeutſchlands, Fürſt Bismarck, ſind
ganz von dieſem Prinzip beherrſcht und verdanken ihm
die gewaltige, durchſchlagende Kraft ihrer Erfolge. Das
Loſungswort hat dann weiter gezündet und auch die
ſlaviſche Völkerfamilie erfaßt. Ueberall wollen die Völker
im Staate ihre nationale Eigenart ausprägen, der Staat
ſoll nichts anderes ſein als das organiſierte Volk.

Bis zum Beginn dieſes Krieges hat uns Deutſche dies
Nationalitätsprinzip mit ſeiner ſtarren Abweiſung völkiſch
fremder Elemente als etwas Selbſtverſtändliches gegolten.
Da ſeit dem Jahre 1870 alle Deutſchen im weſentlichen in
einem großen nationalen Staatsweſen zuſammengefaßt
waren, ſo ſchien es uns, als wenn wir alles erreicht hätten,
was wir vernünftiger Weiſe erſtreben konnten. Höchſtens,
daß wir allmählich begriffen, daß zu unſerem nationalen
Staatsweſen auch ein ſeiner Bedeutung entſprechender
außerordentlicher Kolonialbeſitz hinzutreten müſſe

Aber die Unvollkommenheit, die nun einmal allem
menſchlichen Weſen nach einem ewigen göttlichen Ratſchluſſe
anhaftet, hat ſich plötzlich infolge dieſes Krieges auch hier
uns enthüllt. Denn unzweifelhaft zwingt uns Deutſche
dieſer Krieg, über das Nationalitätsprinzip hinauszugehen
und auch fremdſtämmige Völker in lockerer oder feſterer
Form uns anzugliedern. Wir empfinden wieder, daß
alles menſchliche Tun unvollkommen bleibt und kein Prin-
zip bis zu ſeinen letzten Konſequenzen durchgeführt werden
kann. Es bleibt immer, ſozuſagen, ein irrationales Ele-
ment übrig, ein Zahlenbruch in der Rechnung, der nicht
aufgehen will.

Denn darüber kann doch heute für einen denkenden
deutſchen Politiker gar kein Zweifel mehr ſein, daß es für
uns nur zwei Möglichkeiten bei dieſem Kriege, ſeinen für
uns ſiegreichen Ausgang vorausgeſetzt, gibt: Entweder wir
balten uns wie bisher an das Nationalitätsprinzip und
lehnen im Frieden die Angliederung fremdſtämmiger Be
völkerungen, ſeien es franzöſiſche, walloniſche, lithauiſche
oder lettiſche, an das Deutſche Reich ab, dann wird deſſen
Verteidigungsfähigkeit gegen künftige neue An-
griffe von Oſt und Weſt immer geringer. Dann wird
die vorauszuſehende, in ihren Entwicklungsmöglichkeiten
noch gar nicht zu berechnende Erſtarkung des Slaventums
im Oſten und des europäiſchen und überſeeiſchen Angel-
ſochſentums einen Rieſendruck darſtellen, dem früher oder
ſpäter unſer Vaterland bei ſeinen weit geringeren Entwick-
lungsmöglichkeiten einmal erliegen muß. Die Bevölke

rungsentwicklung und die natürlichen Bodenſchätze müſſen
dann bei unſeren wichtigſten heutigen Gegnern dieſen mit
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der Zeit ein Uebergewicht über uns geben, dem wir nach
einem automatiſch wirkenden Geſetze in kommenden Zeiten
kaum zum zweiten Male werden widerſtehen können.

Oder aber, wir wählen die zweite Möglichkeit, ver
zichten auf die ſtarre Durchführung des Nationalitäts-
prinzips, verſtärken unſere Machtſphäre im Oſten und
Weſten durch r s Gebiete, trotz derFremdſtämmigkeit ihrer ohner, legen die Hand auf
Belgien, franzöſiſche Grenzſtriche, auf Kurland und
Lithauen, dann ſind wir jenem gefährlichen Entwick-
lungsprozeß, den wir zu unſerem Schaden erwarten
müſſen, allerdings zuvorgekommen, haben uns aber die
ſchwere Laſt aufgeladen, eine neugewonnene, zum größeren
Teile undeutſche Bevölkerung regieren und für unſer
deutſches Weſen, unſere deutſche Kultur und unſer deutſches
Staatsleben gewinnen zu müſſen.

Es kann kein Zweifel beſtehen, daß wir den
zweiten Weg gehen müſſen. Die einfachſte Pflicht der
Selbſterhaltung zwingt uns dazu. Wir ſehen hier klar auf
einmal, daß das Nationalitätsprinzip als ſtaatsbildender
Faktor, ſo berechtigt es in ſeinem Grundgedanken iſt, doch
nicht frei bleibt von einer gewiſſen Einſeitigkeit: Es rückt
nur einen der Gedanken, die für die Herausbildung von
Staaten in Frage kommen, grell ins Licht, es verkennt
aber die geographiſchen, wirtſchaftlichen und
militäriſchen Fragen, die für die Herausbildung und
Entwicklung der Staaten nicht minder von entſcheidender
Bedeutung ſind. Denn ein Staatsweſen, das ein einiges
ganzes Volk lückenlos umfaßt, beſitzt noch keine Gewähr
für ſeine Lebensfähigkeit. Entſcheidend greift hier der
zweite ſtaatsbildende Faktor ein: das Staatsgebiet,
d. h. die geographiſche Grundlage des ſtaatlichen
Zuſammenlebens. Iſt dieſe eine verkehrte oder unmögliche,
widerſpricht ſie den notwendigen wirtſchaftlichen Grund
bedingungen für die Entwicklung eines kräftigen Staats
weſens, oder iſt ſie ſo geartet, daß dem Staatsweſen die
Möglichkeit, ſich gegen auswärtige Angriffe wirkſam ver
teidigen zu können, genommen iſt, ſo bleibt auch ein vom
nationalen Standpunkte richtig gebildetes Staatsweſen
entwicklungslos und verkrüppelt. Der Staat bedarf alſo
nicht nur des ſeinen Zielen und Jdealen entſprechenden
Volkes und ſeiner Zuſammenfaſſung, ſondern er bedarf
auch desjenigen Staatsgebietes, das nötig iſt, um
jene Ziele und Jdeale voll zur Entwicklung kommen zu
laſſen. Er bedarf neben dem ihm entſprechenden Volks
tume auch der nötigen wirtſchaftlichen Entwick-
lungsmöglichkeiten, er bedarf der ausreichenden
Ausſtattung mit den Schätzen dieſer Erde, er bedarf der
richtigen geographiſchen Lage für Handel und Weltverkehr;
er bedarf nicht zuletzt der ſtarken, gut zu verteidigenden

Landesgrenzen. (Fortſetzung folgt.)
Skobelew an die ruſſiſchen Arbeiter

Petersburg, 11. Juli. (Petersburger Telegraphen-
agentur.) Der Arbeitsminiſter Skobelew richtete an
die Arbeiter einen Aufruf, in welchem er auf die kritiſche
Lage der ruſſiſchen Jnduſtrie, die die alte Regierung ver
ſchuldet habe, hinweiſt und erklärt, die vorläufige Re
gierung tue alles, um das wairtſchaftliche Leben des
Landes wieder zu beleben und die nationale Verarmung
zu beſchwören, die unvermeidlich ſei, wenn der gegen
wärtige Zuſtand andauere. Der Miniſter tadelt vor allem
die Unverſöhnlichkeit der Arbeiter in ihren Streitigkeiten
mit den Jngenieuren, Direktoren und ſogar mit den
Arbeitgebern, die daher die Fabriken und Werkſtätten ver-
ließen, ſo daß ſie ohne techniſche Leitung und ohne Ver
waltung und ſogar ohne finanzielle Beihilfe ſeien. Die
Jntereſſen der Revolution erfordern, erklärte Skobelew,
daß jeder Arbeiter und Unternehmer auf ſeinem Platze
bleibe und daß jeder ſeine patriotiſche Pflicht tue, um den
peinlichen Prozeß der Wiederbelebung der Jnduſtrie zu
erleichtern. Die Regierung tue ihr Möglichſtes, um die
Entwicklung dieſes Prozeſſes zu mildern, indem ſie umfang-
reiche Sozialreformen für die Arbeiter vorbereite.

Die verworrenen ruſſiſchen Zuſtände
Stockholm, 12. Juli. „Stockholms Tidningen“ meldet

aus Haparanda: Die Truppen in der Ukraine
weigerten ſich, an Kerenskis Offenſive teilzunehmen.
5000 Soldaten hatten den großen Bahnhof von Kiew
beſetzt und verſuchten, andere Soldaten dazu zu bewegen,
gleichfalls die Abreiſe an die Front zu verweigern.
Nach den Schilderungen finniſcher Zeitungen endete der
Kampf zwiſchen den finniſchen Bauern und den ruſſiſchen
Soldaten in Haermce mit einem Siege der Bauern.
Dieſe warteten in Verſtecken, bis die Soldaten alle
Munition verſchoſſen hatten. Dann ſtürzten ſie ſich auf die
Ruſſen, von denen über 50 verwundet und 4 getötet
wurden.

Das Millionenergebnis des U-Vootkrieges
im Juni

Das zur Schiffsvermeſſung angewandte Maß der Regiſter-
tonne iſt im Binnenlande faſt unbekannt. Hier rechnet man all
gemein mit Kubik- oder Raummetern, von denen 2,833 auf eine
Regiſtertonne gehen. Wenn alſo im Monat Juni durch UBoote,
Minen und dergl. über 1 Mill. Br. R. T. verſenkt
worden ſind, ſo kommt dies einem Rauminhalt von mindeſtens
2 833 000 Raummetern gleich.

Welche Menge an Schiffsraum damit vernichtet und dem
Handel unſerer Feinde dauernd entzogen iſt, das kann ſich der
Laie nur ſchwer vorſtellen. Denkt man ſich aber einen unſerer
großen, bedeckten Güterwagen, die 7,92 Meter lang, 2,74 Meter
breit und 3,44 Meter hoch ſind, mithin alſo einen Rauminhalt
von etwa 75 Kubikmeter haben, ſo würde das im Juni ver-
ſenkte ffswa von 2 833 000 Kubikmeter gleich zu ſetzen ſein
37 824 dieſer Gükerwagen oder 1260 Güterzügen zu je 30 Wagen.

Die Straße „Unter den Linden“ in Berlin iſt 1004 Meter
lang und 60,6 Meter breit. Wollte man in dieſe Straße 1 Mill.
Br.R.T. hineinſetzen, ſo müßten die Seitenwände der Häuſer
46,56 Meter hoch ſein. Das Reichstag äude in Berlin iſt
132 Metere lang und 88 Meter breit. Die Seitenhöhe bis zum
Geſims beträgt 27 Meter. Rechnet man die Kuppel in der Mitte
ab, ſo erhält man für den ſtolzen Bau der Reichsboten ein
Raum von 313 632 Raummetern. Man würde alſo ungefähr
neun ſolcher Reichstagsgebäude bedürfen, um den im Juni ver
ſenkten Schiffsvaum unterzubringen.

Der Landbau in Mazedonien
Amſterdam, 12. Juli. Wie die „Times“ aus Athen

berichtet, meldet „Heſtin“, daß die griechiſche Regierung
zwecks Ausdehnung des Landbaus in Mazedonien
910 000 Morgen anbauen will, wozu weitere 3000 Arbeiter
nötig ſind; hierzu werden Kriegsgefangene gebraucht

Erklärung des konſervativen Parteivorſtandes
zur Wahlrechtsfrage

Durch die Allerhöchſte KabinettsOrder vom geſtrigen Tage,
die der Kaiſer und König von Preußen an den Miniſterpräſidenten
gerichtet hat, wird die Vorlegung eines Geſetzes betreffend die
Einführung des gleichen Wahlrechts in Preußen angeordnet.

Das gleiche Wahlrecht entſpricht nicht der Eigenart und der
hiſtoriſchen Vergangenheit des preußiſchen Staates und nicht den
der preußiſchen Geſetzgebung vorbehaltenen geſetzgeberiſchen und
ſonſtigen Aufgaben. Es iſt vielmehr geeignet, das feſte Gefüge
Preußens zu erſchüttern und auch dieſen Staat der völligen De
mokratiſierung auszuliefern. Das durch ihn dargeſtellte unent
behrliche Gegengewicht gegen die Gefahren der Unruhe und der
Ueberſtürzung, die nach den Erfahrungen der letzten Jahrzehnte
für das Reich beſtehen, wird durch die Einführung des gleichen
Wahlrechts hinweggeräumt.

Die konſervative Partei vermag weder anzuerkennen, daß
die in Ausſicht geſtellte Maßnahme durch die Erfahrungen des
Krieges geboten war, noch daß ſie auch nur als geeignet erſcheinen
könnte, um über die Schwierigkeiten der heutigen Lage hinweg
zuhelfen und den Siegeswillen des Volkes zu ſtärken.

Die in Ausſicht geſtellte Aenderung des preußiſchen Wahl
rechts kann daher die konſervative Partei nur mit ernſten Be
denken und mit tiefen Sorgen für die Zukunft Deutſchlands
erfüllen.

Rücktritt von 5 preußiſchen Miniſtern
Berlin, 12. Juli. Wie die „Berliner Abendzeitung“, die

an Stelle des verbotenen „L.-A.“ deſſen Leſern zugeht, berichtet,
haben die Miniſter von Breittenbach, chorlemer,
v. Loebell, Beſeler und v. Trott zu Solz infolge
der Entſcheidung zu Gunſten des Reichstagswahlrechts für
Preußen ihr Abſchiedsgeſuch eingereicht.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 12. Juli. Amtlicher Heeresbericht

vom 11. Juli: An der Kaukaſus- Front Patrouillen- und
Artillerietätigkeit wie gewöhnlich. Am 8. Juli unternahm eine
aus neun Bataillonen, 18 Eskadrons und zwei Batterien be
ſtehende engliſche Abteilung einen Erkundungsvormarſch von
Tell-el-Fari aus in öſtlicher Richtung. Die Abteilung
kehrte wieder um, nachdem ihre ſtarke Vorhut bei Koſel Bazal
durch unſer Feuer empfindliche Verluſte erlitten hatte. Am
7. Juli abends warfen feindliche Flieger Bomben auf das in
Falow auf Gallipoli gelegene Krankenhaus, obwohl dieſes als
Krankenhaus deutlich erkenntlich war. Von den Kranken wurden
zwei getötet, ſechs verletzt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 11. Juli nachmittags: Ziemlich lebhafter Minenkampf nörd
lich von Jouh, in der Gegend von Sapigneul und in der Cham
pagne. Wir ſchlugen zwei Handſtreiche auf unſere kleinen Poſten
ab. Der Feind ließ Gefangene in unſerer Hand zurück. Auf dem
linken Maasufer blieb die Artillerietätigkeit lebhaft. Jm
Abſchnitt der Höhe 304 in der Woevre machten die Deu n
einen Angriff auf unſere Stellung nördlich von Flirey. Nach
einem lebhaften Kampf wurde der Feind vollkommen aus den
Schützengräben geworfen, in denen er Fuß gefaßt hatte. Von der
übrigen Front iſt nichts zu melden.

Vom 11. Juli abends: Der Tag war durch ziemlich heftige
Artillerieunternehmungen i der Gegend von Panthéon, in ver
ſchiedenen Abſchnitten ſüdlich von Moronvilliers und in der Rich-
tung auf Höhe 304 gekennzeichnet.

Belgiſcher Bevicht: Während der Nacht haben die
Deutſchen die Beſchießung von Furnes fortgeſetzt.

Engliſcher Heeresbericht
vom 11. Juli nachmittags: Nach einer kräftigen 24ſtündigen Ar-
tilleriebeſchießung machte geſtern abend der Feind einen ent
ſchloſſenen Angriff auf unſere Stellungen an der Front von
Nieuport. Jnfolge des zuſammengefaßten feindlichen Se
feuers waren die Befeſtigungen im Düngabſchnitt in der Nä
der Küſte eingeebnet und der Abſchnitt ſelbſt durch die Zerſtörun-
gen der Brücken über die Yſer abgeſchnitten worden. Der Feind
drang in unſere Stellungen auf einer Front von 1400 rds
und in einer Tiefe von 600 Yards ein und erreichte das rechte
Ufer der Yſer. Jn der Nähe der Küſte bei Lomkartzyde wurde
der Feind, nachdem er zeitweilig unſere Stellungen beſetzt hatte,
in ſeine Gräben zurückgeſchlagen.

Vom 11. Juli abends: Die äußerſte Heftigkeit der feindlichen
Artillerie an der Front von Nieuvort verminderte ſich. Der
Feind griff vorgeſchobene Poſten öſtlich von Monchhyle-Praux
am Morgen auf einer Front von 800 Yarbs an; es gelang ihm,
einige ganz unbedeutend zurückzudrücken.

London, 11. Juli. Ein Bericht aus Oſtafrika beſagt: Während
unſere Truppen am 7. Juli mit dem feindlichen Zentrum in der
Gegend von Ukuli Fühlung hatten, begannen unſere Streitkräfte
eine konzentriſche Bewegung gegen das Zentrum und den rechten
Flügel der Deutſchen auf der Linie Ukuli-Mayongo. Die Opera-
tionen wurden trotz ſtarken Widerſtandes durchgeführt. Unſere
rechte Abteilung rückte faſt 7 Meilen ſüdlich von Muindi vor.
Unſer Zentrum vertrieb den Feind von Ukuli und erreichte den
Tumba-Fluß. Unſere linke Abteilung brachte ihre vorgeſchobenen
Abteilungen bis nach Mayongo ſüdweſtlich von Wangwi. Einige
Gefangene wurden eingebracht. Auch im Gebiete von Songenli-
wale ſchlugen wir die deutſchen Kräfte zurück. Vom Rufidji-
Fluß aus rückte eine Abteilung weſtafrikaniſcher Truppen 35
Meilen nach Süden, wobei ſie wenig Widerſtand fand.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 11. Juli: Jn der Siafgegend (Hochcordevole) wurde die Be
ſatzung von vorgeſchobenen feindlichen Poſten überkaſcht und
niedergemacht. Auf dem Karſt wurde nordweſtlich von Selo die
unſeren Linien gegenüber liegende Stellung beſetzt und zur Ver
teidigung eingerichtet. Die gegneriſche entwickelte beſondere
Tätigkeit längs der Front im Trentino. Sie wurde überall von
der unſrigen bekämpft. Ein im Luftkampſ abgeſchoſſenes
feindliches Flugzeug ſtürzte zwiſchen TemnioaUſchitza in den
feindlichen Linien ab. Heute vormittag führten feindliche Flug
zeuge über Cividale im Friaul eine brutale Streife aus. Sie
warfen Bomben ab, ohne daß dies durch einen militäriſchen
Grund gerechtfertigt war. Das eingige Ergebnis beſtand in
einigen Opfern unter der bürgerlichen Bevölkerung und einigen
leichten Schäden an Fabriken.

Aufgebrachte Dampfer
Kopenhagen, 12. Juli. „Berlingske Tidende“ meldet

aus Stockholm, aus Nordſchweden werde berichtet, daß in
den dortigen Gewäſſern deutſche U-Boote tätig ſeien.
Gerüchtweiſe werde gemeldet, es ſeien mehrere Danpfer
aufgebracht worden, darunter der ſchwediſche Dampfer
„Norrland“ und der Dampfer „K. v. Linns“. Letzte-
rer ſei von einem deutſchen UBoot angehalten worden, habe
aber die Erlaubnis zur Weiterreiſe erhalten.

Die Wirkung der franzöſiſchen Bombenangriſfe
anf deutſches Gebiet im Monat Juni

Berlin, 12. Juli. Wie wir aus den amtlichen Heere
berichten und aus anderen Mitteilungen der Preſſe wiſſen
ſind unſere Bombengeſchwader faſt bei jedem Wetter Tag
und Nacht eifrig bei der Arbeit. Wie erfolgreich ihre Tätig.
keit iſt, lehren die Augenzeugenbeobachtungen, die Licht.
bildererkundung und zahlreiche Nachrichten vom Gegner
Auch die Franzoſen und Engländer ſetzen natürlich ihre
Bombengeſchwader fortgeſetzt gegen deutſche oder von den
Deutſchen beſetzte Gebiete an. Wie weit dabei namentlich
bei den Franzoſen der Wunſch mitſpricht, dem Eindrug
entgegenzuwirken, den die deutſchen Bombenangriffe bei
ihren Landsleuten hervorrufen, bleibe dahingeſtellt. Die
franzöſiſchen Funkſprüche wiſſen von Zahl und Länge dieſer
Flüge, Länge und Gewicht der abgeworfenen Bomben und
erfolgten Angriffe Wunder zu erzählen. Wir geben im
nachſtehenden eine Zuſammenſtellung der im Juni von den
Franzoſen unternommenen Bombenangriffe gegen deut-
ſches Gebiet, ihre Ziele und Wirkung, ſoweit ſich dieſe
überhaupt noch feſtſtellen laſſen:

Es ſanden insgeſamt 14 zum Teil mehrſtündige An
griffe ſtatt. Aber davon richteten ſich 6 gegen Orte, die
kein militäriſches Jntereſſe irgend welcher Art beſitzen.
Die Zahl der abgeworfenen Bomben betrug 600 (wenn
die Franzoſen im Heeresbericht vom 5. Juni 500 Kilo
gramm als in einer Nacht abgeworfen melden, ſo zwingt
dies zu dem Schluß, daß die meiſten der abgeworfenen
Bomben ſich der Feſtſtellung dadurch entziehen, daß ſie in
Wälder oder unbebaute und unbewohnte Gegenden fielen).
Dank dem einwandsfreien Zuſammenarbeiten aller unſerer
Abwehrmittel war der einzige militäriſche Erfolg aller
Bombenangriffe im Monat Juni der, daß ein Teil eines
für die Kriegsrüſtung arbeitenden Werkes durch eine ge-
ringfügige Beſchädigung für einige Stunden ſtillgelegt
wurde. Jm übrigen wurde in 4 Städten oder Dörfern
die alle keinerlei militäriſche Bedeutung haben, Schaden
an Privatgebäuden verurſacht.

getötet, 2 ſchwer und 12 leicht verletzt, davon 5 in
ri er.

Macpherſons Ausführungen
London, 11. Juli. (Reutermeldung.) Unterhaus,

Jn Beantwortung einer Anfrage über die Eingeborenen
arbeiter in Oſtafrika führte der Unterſtaatsſekretär des
Krieges Macpherſon u. a. aus: Das engliſche Ver-
fahren, Arbeiter zu erhalten, ſorgt für Erſatz in dem Schutz
gebiete und in dem Teil von Deutſch-Oſtafrika, der ſich
unter Zivilverwaltung befindet, durch erfahrene Zivil-
beamte. Jn dem Gebiete, wo gegenwärtig militäriſche
Operationen ſtattfinden, ſind in gewiſſem Umfange
Arbeiter unmittelbar durch den Verpflegungs- und Trans-
portdienſt der Armee eingeſtellt worden, aber öfter durch
Vermittlung von beſonderen Hivil- und politiſchen Be
amten. Es werden gute Lebensmittelrationen ausgegeben
und für Kleidung und Ausrüſtung geſorgt. Die deutſche
Art zu verfahren war eine gewaltſame Aushebung der
Dorfbewohner und ein Zuſammenketten von Weibern,
Kindern und Männern für den Transport an die Arbeit.

Nach dieſem Reuterſchen Bericht gibt der engliſche
Unterſtaatsſekretär des Krieges offen zu, daß die Briten
im Kampf gegen unſere Schutztruppe deutſche Eingeborene
aus beſetzten Gebieten für den Verpflegungs- und Trans.
portdienſt der feindlichen Armee verwenden. Dieſe Ver
letzung widerſpricht allem Völkerrecht. Mas Macpherſon
über die deutſche Art der Behandlung der Eingeborenen
ſagt, iſt frei erfunden.

Reuter meldet
London, 11. Juli. (Reutermeldung.) Die Admirali

tät teilt mit: Der Vizeadmiral des öſtlichen Mittelmeeres
meldet: Marineflugzeuge griffen Montag nacht die vor
Konſtantinopel liegende deutſch-türkiſche Flotte mit Erfolg
an. Als ſie die Göben ausfindig gemacht hatten, griffen
ſie ſie aus einer Höhe von 800 Fuß an. Sie erzielten
direkte Treffer auf der „Göben“ und anderen Schiffen in
der Nähe. An Bord ereigneten ſich ſchwere Exploſionen;
es brachen mehrere Brände aus. Die Flieger griffen auch
das Kriegsminiſterium an und trafen es. Der Feind ſchien
vollſtändig überraſcht zu ſein; denn die Abwehrbatterien
eröffneten erſt das Feuer, nachdem die Bomben abgeworfen
waren. Die Flieger ſind wohlbehalten zurückgekehrt.
Hierzu erfahren wir an zuſtändiger Stelle, daß ſowohl die
„Göben“ als auch das Kriegsminiſterium gänzlich unbe
ſchädigt geblieben ſind.

Jnternatonale, ſozialiſtiſche Friedenskonferenz
Kopenhagen, 11. Juli. Der däniſche Abgeordnete

für die Stockholmer Sozialiſtenkonferenz Redakteur
Borgbjerg telegraphierte ſeinem Blatte aus Stockholm,
daß zwiſchen der ruſſiſchen Abordnung und dem ſfandi
naviſch-holländiſchen Komitee eine Einigung erzielt
worden ſei. Der ruſſiſche Arbeiter und Soldatenrat be
ruft die internationale ſozialiſtiſche Friedenskonferenz nach
Stockholm zum Auguſt 1917, deren Tagesordnung ſein
wird: Weltkrieg und Mittel zu ſeiner ſchnellen Beendi
gung. Der Aufruf zur Konferenz wird heute an die
ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder in deutſcher, ruſſiſcher,
franzöſiſcher und engliſcher Sprache verſandt. Die ruſſi
ſchen Abgeſandten reiſen nun nach London, Paris und
Rom, um die ſozialiſtiſchen Parteien der Entente perſön-
lich zur Friedenskonferenz einzuladen.

Hollands Handel lahmgelegt
Haag, 11. Juli. Jm „Nieuwe Courant“ wird darauf

aufmerkſam gemacht, daß nach den Mitteilungen des nieder
ländiſchen Marineminiſters bis jetzt 2000 Minen an
die holländiſche Küſte angeſpült wurden, darunker
1435 engliſche Minen, die nicht weniger al
70 Prozent ausmachen.

Bis jetzt hat die niederländiſche Regierung von der eng
liſchen Regierung keine Antwort über die Minenſperre t
langt, durch die Holland tatſächlich von der geſamten Wel

iſoliert iſt. tmehr zu der Anſicht, daß es ſich hierbei um eine n
amerikaniſche Jnitiative erfolgte Maßreg
handele mit der die Niederlande gezwungel
werden ſollen, ihren Schiffsraum ſoweit er auf dem
Meere ſchwimmt oder in Händen der Alliierten ſich be
findet an die Entente abzutreten, da die Schiffe, die
der Sperre ausgefahren ſind, infolge der Sperre ihn
in die miederländiſchen Heimatshäfen zurückkehren können.
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gechtſprechung und Landwirtſchaft

e Segrg i peiethgte indezu e an e beteiligtdie Juſtizbehö. darauf hingewieſen, die Zeitverhält-es gebieteriſch zur Pflicht machen, on den e Land

haft tätigen Perſonen, wamentlich während der Beſtellungs
Erntezeit, alles fernzuhalten, was ſie in der Ausübung ihres
fes beeinträchtigen Knnte, und daran das Erſuchen geknüpft,

gechtsangelegenheiten bei der Anberaumung von Terminen
die Bedürfniſſe der Landwirtſchaft weiteſtgehende Rückſicht zu
men, damit die in ihr dätigen Perſonen nicht entgegen dem
ſändiſchen Jrrtereſſe durch Terminswahrnehmungen ihren
lichen Berufsarbeiten zur Unzeit entzogen werden. Nachienſt iſt dieſer Weiniſterialerlaß von der Landwirtſchaft

ſhar beg worden. Indeſſen muß darüber hinaus noch
weiteres geſchehen. Rechtsanwalt Ernſt Böttger Berlin hat in
Deutſchen Tageszeitung“ erneut hervorgehoben, wie ſehr es
guereſe der Landwirte liegt, daß nun zur Vermeidung un
er Verluſte an Koſten und Zeit bei dem vereinfachten Ver

ordnetenhauſe zugunſten des Kleinhandels entſpre auch
die Landwirtſchaft die Strafbehörden angewieſen werden, vor
m Antrage auf Erlatßz eines Strafbefehls von der Landwirt
ſt vorgeſchlagene Sachverſtändige zu vernehmen.

z iſt nicht zu verkennen, daß eine bedenkliche landwirtſchaftNnerfahrenheit bei vielen Strafbehörden beſteht; ſie iſt be

bers in Erſcheinung getreten bei Prozeſſen wegen unrichtiger
atsſchätzung. So ſind bei der Staatsanwaltſchaft zu
ſel in der letzten Zeit wiederum ganz ungerechtfertigt hohe

fen beantragt worden, und auf Anfrage eines Landrates,
eine Ermäßigung der Anträge gewünſcht hatte, erklärte die
ler Staatsantwalſchaft, daß eine Anweiſung ihrer Lorge-
m Behörde vorliege. Aus den Ermittelu en ergab ſich

daß die unrichtig geſchätzten Vorräte bereits abgeliefert
ren; ungeachtet deſſen wurde nochmals die Einziehung im
gfbefehl beantragt und antragsgemäß vom Richter aus

rochen. Ebenſo liegt Material vor über die wirtſchaftliche
rfahrenheit von Amtsanwälten. Ein Beiſpiel für viele: Jn
Strafſache gegen den Gutsbeſitzer Joſeph Z. in Golzheim
der Amtsanwalt unter Zuſtimmung des Richters dem Ange
ten den Rat, daß, wenn er nicht in der Lage ſei, ſeinen Vieh
i genauer zu beaufſichtigen, insbeſondere die Milch vor dem
ang zur Bahn auf ihre Beſchaffenheit zu unterſuchen, er eben
viehſtand abſchaffen müſſe. Dieſem Rat iſt der Gutsbeſitzer,
zwei Güter in einer Geſamtgröße von 900 Morgen und

en Abmelkeſtall von 56 Kühen bewirtſchaftet, gefolgt, indem er
men acht Tagen ſeinen Viehſtand auf 14 Stück herabſetzte und
dem Reſt es ebenſo machen will. Der Viehwärter aber, ein
ſänder, der den Abmelkeſtall mit ſeiner Frau und zwei
dern zu beſorgen hatte, wurde vereidigt, obgleich er in dem
dacht ſtand, die der Anklage zugrunde liegende Fälſchung der
ich begangen zu haben, von der 400 bis 500 Liter täglich
h Köln zu liefern waren. Die Vernehmung eines Sachver-
adigen darüber, daß der Gutsbeſitzer, der übrigens verſchiedene
renämter im Heeres und Reichsintereſſe bekleidet, bei dem
ſang ſeiner Tätigkeit nicht in der Lage geweſen ſei, noch grö
re Aufmerkſamkeit ſeinem Viehſtand zu erweiſen, wurde abge

t und Gutsbeſitzer Z. zu 2000 Mark Geldſtrafe verurteilt.
einer wirtſchaftlichen Prüfung des Tatbeſtandes durch einen

verſtändigen wäre der Angeklagte freigeſprochen worden. Der
hl ſpricht, wie viele gleichartige, deutlich für die Notwendigkeit
es zweiten Erlaſſes des Juſtizminiſters, in welchem die
rafbehörden anzuweiſen wären, im Ermittelungeverfahren
weits landwirtſchaftliche Sachverſtändige zu hören.

Für die Erntearbeiten in England
Rotterdam, 11. Juni. Vorige Woche hat Lord

illner im Oberhaus mitgeteilt, daß eine Anzahl Sol
iten, die vorübergehend in England Land arbeit ver-
ten und noch in dieſem Monat wieder eingezogen werden
lten, vorerſt bei der Arbeit bleiben werden. Außerdem

andere Maßregeln getroffen, ſo daß 70——80 000 Mann
ehr zu den Erntearbeiten verfügbar ſein können.
je Bedürfniſſe des Heeres haben gegen die der Ernährung
rückgeſtellt werden müſſen.

(Nachdruck verboten.)

Der Kmateur-Detektiv
10] Roman von G. von Stockmans.
mann iſt an Bewerbern gewiß kein Mangel,“ meinte

adenburg.
„Nein, aber Eckardsheim als Vormund paßt gut auf und

gt dafür, d aß ſie keine Dummheiten macht. Uebrigens, eine
Schönheit iſt ſie nicht, nur vornehm ausſehend, geſund und ſehr

Neben der gewollten eckigen Jungenhaftigkeit der
odernen höheren Töchter fällt ſie entſchieden auf.“ Die Gräfin
ckte. „Ein ſehr liebes, wohlerzogenes Kind,“ ſagte ſie, „und
oß ihres großen Vermögens ſchlicht und beſcheiden! Sie wird
wiß eine gute Frau abgeben.“

Bald darauf ging man zu Bett, aber Lenz träumte in
ieſer Nacht weder von Traute Meersberg noch von Roſe Ritt-
eier, ſondern von einen leeren Bilderrahmen, in den ſich in
abläſſiger Reihe kaum erkennbare, ſtark nachgedunkelte Land

haften hineinſchoben. Daneben ſtand der Muſeumgsdirektor
einem langen, weißen Bart und meinte höhniſch: „Nicht

z rechte, mein Lieber, nicht das rechte,“ bis Ruth Liebig
n energiſch beiſeite ſchob und lachend ſagte: „Laſſen Sie doch
e dummen Bilder, Ladenburg, und kommen Sie zurück. Luz
il mit Jhnen ausreiten.“

5

Frettwitz machte einen hochherrſchaftlichen Eindruck. Die
rfahrt, die in weitem Bogen von der Landſtraße nach der
impe des Schloſſes führte, war großzügig und geſchickt an

fegt, und auf dieſer Rampe ſpazierten ein paar wundervolle
auen gravitätiſch auf und ab. Jn dem großen, maigrünen
iſenplatz, der ſich davor ausbreitete, blühten Krokuſſe und
qjelten in buntem Flor, und prächtige Baumgruppen verdeckten
m Wirtſchaftshof, der ſich in ſtattlicher Größe dahinter aufbaute.

as weiße Haus mit den grünen Jalouſien erinnerte an
n italieniſchen Stil und war hoch und geräumig. Es beſtand
us zwei Stockwerken mit breiten, weit auseinander liegenden
ſeuſtern, war mit Schiefer gedeckt und hatte hohe, treppen

tüg abgeſtufte Giebel. An der einen Seite war eine ſchöne
etanda angebaut mit darüberliegendem Balkon, an der anderen

e Bildergalerie. Sie ſtand mit den Wohnzimmern, die im
oparterre lagen, in direkter Verbindung, hatte aber keinen
gang ins Freie, und ſtatt der Fenſter nur Oberlicht.

Als Ladenburg ſich bei der Kommerzienrätin melden ließ,
urde er ſogleich empfangen und von ihr und ihrer Tochter,
t Baronin Feldern, freudig begrüßt. Die alte Dame ſah

ſeinem Erſcheinen und Eingreifen ihr einziges Heil und,
ber Gräfin Dauen über ihn informiert, brachte ſie ihm

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Mit dem Das Eiſerne Kreuz
it dem Eiſernen Kreuze erſter Klaſſe wurden ic e nant d. R. 257 J e

Knie ſe aus Magdebuvg, eutnant Serge aus Waſungen,Leutnant d. R. Karl Hercher aus Bad Zerla, ten il
helm Schumann aus Schönewerda, Gefreiter Willi Zittlow
aus Neundorf, Unteroffizier Joſef Kellner aus Sangerhauſen,
Vizefeldwebel Otto Beſſer aus Gerbſtedt, Leutnant Repp
aus Halberſtadt, Leutnant Wallbrecht und Kampfflieger
Otto Gerbig aus Erfurt, Hauptmann d. R. Giſeke aus

Leutnant d. R. Karl Günther aus Greugz, Gefr.

n s Eisdorf, w aus Artern.iſerne Kreuz zwei Klaſſe erhielten: FliegerVizefeldwebel Otto Niemann, Vizefel eben 2577
Musketier Hans Bergmann, Leutnant d. R. Ernſt Auguſt
Liedtke, Unteroffizier d. R. Ernſt Leue, Unteroffizier Ger
hard Dölle, Unteroffizier Fritz Hinze, Vigefeldwebel Otto
Bormann, Gefr. Taege, Lazarett-Jnſpektor-Stellv.
Hans Buſſe, Kanonier W. Aderholz, ſämtlich aus
burg, Gefreiter Karl Laute, Zugführex Erich Hürl, Unker
offizier Hermann Lindner, ſämtlich aus Eisleben, Gefr. Hugo
Manigk und Wehrmann Karl Grumbach aus Merſeburg,
Reſerviſt Walter Rauch bach, Wehrmann Emil Bernſtein,
Sergeant Max Bu ſch, Obergefreiter Karl Eichſtädt, Wehr
mann Hermann Reins, Gefr. Kurt Sachſen weger, ſämt
lich aus Naumbuvrg, Schütze Hans Rubin aus Sangerhauſen,
Unteroffizier Ernſt Kaul aus Weimar, Unteroffizier Richard
Ditt mar aus Weimar, Unteroffizier Guſtav Kotz e aus Ober
grunſtedt, Kriegsfreiwilliger Fritz Metz e aus Weimar, Oskar
Günther aus Niederzimmern, Gefr. Max Günther aus
Hetſchburg, Armierungsſoldat Rudolf Küchler aus Jena-Oſt,
Jäger Alfred Senkel aus Moßbach Wehrmann Albin Grün-
ler aus Auma, Gefr. Walter Wilhelm aus Weimar, Kano-
nier Fritz Wachtelborn aus Jena, Abteilungsarzt Dr. Lips
aus Buttſtädt, Gefr. Paul Albrecht aus Hardisleben, Gefreiter
Paul Greßler aus Neuſtadt a. d. O., Musketier Emil Som
mer aus Zwackau, Unteroffizier Richard Keil aus Auma, Ge
freiter Max Pufe aus Steinsdorf, Reſerviſt Otto Häcke l aus
Neuſtadt a d. O., Kanonier Lörzing, Musketier Walter
Wernecke, San. Unteroffizier Otto Sahl, Sergeant Walter
Sehring, San.-Unkeroffizier Heinrich Worgt, Pionier Kurt
Hund, Richard Poetzſch, Heinrich Sennewald, Schütze
Max Heinemann, Grenadier Erwin Weiſe, Unteroffizier
Guſtav Tamm, Sergeant Reinhold Kunert, Unteroffizier
Carl Ditzer, ſämtlich aus Erfurt, Landſturmmann Albin
Strödter aus Zeugfeld b. Freyburg (U.), Pionier Paul
Gm ſſe aus Nißmitz b. Freyburg (U.), Musketier Hermann
Schüler aus Rieda, Musketier Tornow aus Laucha (U.),
Erſatz-Reſerviſt Richard Hof mann aus Pödeliſt b. Freyburg
(U.), Gefreiter Willy Fichtler, Gefr. Reſerviſt Hermann
Götze, die beiden Brüder Max und Otto Schmiedel, Gefr.
Max Jmmiſch, Otto Schrimpf, Erſ.Reſerviſt Gefr. Otto
Kunert, Gefr. Mar Krauſe, Landſturmman Joſef Babe,
Artillerie Kraftfahrer P. Tüllner, Pionier Paul Tran-
ſchel, Pionier Paul Weiſe, ſämtlich aus Zeitz.

Vereinsverſammlungen, Unkerhaltungen aller Ark
Weißenfels, 11. Juli. (Deutſche Kolonialgeſell-

ſchaft, Abteilung Weißenfels.) Unter dem Vorſitz des
Kommerzienrats Nolle hielt die Abteilung Weißenfels der
Deutſchen Kolonialgeſellſchaft am 25. Juni 1917 ihre Hauptver-
ſammlung ab, in welcher die geſchäftlichen Verhandlungen über

das Vereinsjahr 1916 nach F 8 und 4 der Satzungen erledigt wur-
den. Der Bericht, den Rektor Pfeifer erſtattete, gedachte des
heldenmütigen Kampfes und Ausharrens der deutſchen Beſatzung
in Oſtafrika, wo 5000 ſich des Andringens von 60 000 Feinden
mit Erfolg erwehrten, unterſtützt von den treuen Schwarzen. Mit
großer Befriedigung wurden die entſchiedenen Ausführungen
aufgenommen, die der Staatsſekretär des Reichskoloniabamtes
Dr. Solf kürzlich zu Leipzig zur Sicherſtellung unſerer kolonig-
len Zukunft erörterke, die eine weſentliche Ergänzung darſtellen
zu ſeinem Vortrage in Weimar im Juni 1916 über „Die Abhän-
gigkeit unſerer Volkswirtſchaft vom eigenen Kolonialbeſitz“. Trotz
dem in der hieſigen Abteilung auch im Jahre 1916 Vorträge ab-
ſichtlich nicht veranſtaltet wurden, haben doch alle Mitglieder die
Mitgliedſchaft treu bewahhrt. Die Abteilung bedauert aber den

f. der findn

iſt größtenteils der Kolon r überlaſſen wor
den r Linderung der größten Notſtände, die aus den Kolo
nialkriegen ergaben. Wie im Jahre 1914 die hi ie k T nung t die anſehnlichenr ei er Kri ü überließ, ſo ban r e en S ar mgelung des Eiſernen Kr zum ten der i erKriegsbeſchädigten, unter denen drei See find) el
Die esrechnung wurde durch die erwählten Rechnungsprüfer
Hotelbeſitzer Kloppe und Kaufmann Max Scheibe geprüft
und richtig nden. Zum Vorſtande gehören im 1017:
Kommerzienrat Nolle, Rektor Pfeifer (als ſchäftsfüh
ver), Amtsgerichtsrat Heſſe und Lehrer Lehmſtedt (als
Schatzmeiſter)

Raba, 11. Juli. Land wirtſchaftlicher Ver
e i n.) Für treue Dienſte konnten durch den landwirtſchaft
lichen Verein wieder ſieben Auszeichnungen ſeitens der Landwirt
ſchaftskammer der Provinz Sachſen übermittelt werden. Nach
einer Anſprache des Herrn Lehrers Pönicke, in der auf die
großen und ſchweren Aufgaben der Landwirtſchaft hingewieſen
wurde, überveichte der Vereinsvorſitzende, Herr Gutsbeſitzer
Wahle, die Auszeichnungen. Für fünmffährige treue Dienſte
erhielten je ein Diplom Hedwig Bauer bei Herrn Oskar
Pfeifer in Frauenhain, Klara Sturm bei Herrn Alban
Kretzſchmar in Oſſig, Jda Martin bei Herrn G. Wahle
in Dobersdorf, Alma 7 5777 bei Herrn Otto Seydel
in Neumühle, Hedwig Etzold bei Herrn Alwin Jahr in
Großoſida und Selma Schilling bei Herrn Albin
Theuermeiſter in Catersdorf. Das Verdienſtkreug konnte
Anna Leithold für 10jährige treue Dienſte bei Herrn
Robert Bauer in Dobersdorf übermittelt werden. Auser
dieſer Auszeichnung ſeitens der Landwirtſchaftskammer wurden
den treuen Arbeiterinnen Sparkaſſenbücher mit je 15 Mk. Ein
lage ſeitens des Land wirtſchaftlichen Vereins durch den Herrn
Vorſitzenden unter herzlichen Dankesworten für die bisherigen
Leiſtungen und der Bitte um weitere treue Betätigung im
Dienſte überwieſen.

Krankhefken, Unglücks und Todesfälle
Sangerhauſen, 11. Juli. (Jn den Sielen geſtorben) iſt geſtern früh auf dem hieſigen Bahnhofe der Bahnſchaff

ner Ernſt Uthe, ein gewiſſenhafter, langgedienter Beamter.
Gr wollte die Schlußbremſe ſeines Zuges prüfen; um dahin zu
gelangen, mußte er die Gleiſe überſchreiten. Dabei beachtete er
das Herankommen einer Maſchine nicht, die ihn erfaßte und ſo
ſchwer überfuhr, daß der Tod ſofort eintrat. Der ſo plötzlich ums
Leben Gekommene, dem von allen Seiten das beſte Zeugnis
ausgeſtellt wird, hinterläßt eine untröſtliche Frau und Kinder,
deven ſich die allgemeine Teilnahme zuwendet.

Artern, 11. Juli. (Beim Schießen verunglückt.)
Der Arbeiter Rudolf Gröbel von hier, welcher ſeinem Va
ter beim Kirſchenpflücken in Borxleben behilflich war, wollte durch
Schvreckſchüſſe die Stare von den Kirſchbäumen verſcheuchen. Hier-
bei zerſprang die Flinte und zerriß Gröbel die ganze Hand. Er
wurde ins hieſige Krankenhaus r

Olbersleben, 11. Juli. ine rettende Tat) voll
brachten am Sonntag mittag Frau Minna Haupt und Frau
Agnes Marktſcheffel von hier. Eines der hier unter-
gebrachten Eſſener Kinder, ein 12jähriges Mädchen, war in den
Dorfteich gefallen und ſchwebte in Gefahr, zu ertrinken, als
glücklicherweiſe die beiden Frauen das Kind bemerkten und es
raſch dem naſſen Element wieder entriſſen.

4 Worbis, 11. Juli. (zZu dem gemeldeten entſetz-
lichen Brandunglück,) wobei 3 Knaben den Ver
brennungstod fanden, iſt noch zu berichten: Da drei Jun
gen in ihrem Elternhauſe vermißt wurden, konnten alsbald die
ſchrecklich zugerichteten Leichen auch noch an anderen Fundſtücken
ermittelt werden. Es handelt ſich um 3 Arbeiterkinder, den
achtjährigen Karl Monecke, ſeinen zehnjährigen Bruder
Herm. Monecke und den elfjährigen Karl Henni, die
ihren jugendl. Leichtſinn mit dem Tode büßen mußten. Den betei-
ligten ſchwergeprüften Familien bringt man allſeitige Teilnahme
entgegen. Man nimmt an, daß die drei Jungen in dem am
Bahndamm gelegenen Raum durch eine Seitenluke eingeſtiegen
ſind und dort Zigaretten geraucht haben. Möglich iſt auch, daß ſie
mit dort vorgefundenen Wunderkerzenreſten geſpielt haben. Durch

das größte Vertrauen entgegen. Sie war gewohnt, von einer
ſtarken Hand geleitet und geſtützt zu werden, und entbehrte
dieſe Hand jetzt aufs ſchmerzlichſte. Jhr Mann war krank, ihr
Sohn im Ausland, und die beiden Schwiegerſöhne ſo fern
und durch ihren Beruf in Anſpruch genommen, daß ſie auf
ihre Hilfe nicht rechnen konnte. Sie wußten nicht einmal, was
geſchehen war. Irgend eine Art von eigener Initiative lag
ihr vollkommen fern, und Ladenburgs tatkräftige Perſönlichkeit
war ihr darum ſo hochwillkommen.

Auf ſeinen Wunſch erzählten ihm die Damen noch einmal,
was er durch ſeine mütterliche Freundin in Dauenhof bereits
wußte, und beantworteten ſeine Fragen mit größter Bereitwilligkeit.

Dann begab man ſich in die Bildergalerie. Das nnter-
geſchobene Gemälde wurde von allen Seiten genau beſichtigt,
die ganze Oertlichkeit unterſucht. Schließlich ſtudierte er noch
einen Plan des Schloſſes, den ein Baumeiſter angefertigt Hatte,
und erſt nachdem dies alles erledigt war und man im Wohn-
zimmer wieder beiſammen ſaß, ſagte er ruhig:

„Ein Einbruch von außen iſt nicht erfolgt, das ſteht feſt.
Der Dieb muß, wie jeder andere, die Galerie von den Wohn-
räumen her betreten haben und mit den Verhältniſſen des
Hauſes und ſeiner Bewohner vollkommen vertraut geweſen ſein.
Er hat Zeit gehabt, ſeine Vorbereitungen zu treffen, und offen
bar in größter Ruhe ſein Verbrechen ausgeführt. Nun möchte
ich fragen, haben Sie irgendeinen Verdacht, der mich auf die
rechte Spur leiten könnte Sie dürfen mir gegenüber ganz
offen ſein. Jch bin kein Beamter, keine offizielle Perſönlichkeit,
aber ich bin verſchwiegen und werde mit der größten Vorſicht
vorgehen.

Die alte Dame wechſelte mit ihrer Tochter einen Blick des
Einverſtändniſſes und dieſe ſagte zögernd

„Man möchte niemanden unrecht tun, niemanden leichtfertig
beſchuldigen, Baron, aber wenn Sie von einem beſtimmten Ver
dacht ſprechen, ſo muß ich allerdings geſtehen Ein ſolcher
hat ſich uns mehr und mehr aufgedrängt. Wir beſitzen ein
Auto, und mein Vater hatte vor Monaten einen Chauffeur, der
zugleich ein ausgezeichneter Schloſſer war und ein ſehr geſchickter
Menſch. Er wohnte nicht im Hauſe, nahm aber die Mahlzeiten
mit den Leuten ein und wurde immer herbeigeholt, wenn es
was beſonderes zu tun gab. Auch bei dem Aufhängen der
Vilder hat er geholfen und möglicherweiſe von dem hohen
Wert des winſcheinbaren kleinen Bildes gehört. Auch das
Kunſtſchloß, das wir an der Tür zur Bildergalerie neben dem
gewöhnlichen noch anbringen ließen, um ganz ſicher zu gehen,
kannte er genau, denn er hat es ſelbſt eingeſetzt und ſich über
die ſinnreiche Einrichtung gefreut. Kurz vor meines Vaters
Erkrankung wurde er entlaſſen, weil er leider zu trinken begann,
und wir haben nichts mehr von ihm gehört. Es iſt aber

leicht möglich, daß er mit ſeinen guten Freunden hier im Dorf
noch in Verbindung blieb und, nachdem er ſich Nachſchlüſſel
Boe Tür verſchafft hatte, in aller Stille den Diebſtahl aus
ührte.“

„Haben Sie ſich erkundigt, iſt er ſpäter noch hier geſehen
worden

„Nein, wie es ſcheint, nicht, aber darum kann er doch hier
geweſen ſein.“

„Wer ſollte es auch ſonſt getan haben warfdie Kommerzien
rätin ſeufzend ein. „Die Bildergalerie war, wie wir Jhnen
ſchon ſagten, immer verſchloſſen, und die beiden Schlüſſel, der
große wie der kleine, lagen ſtets in meines Mannes Schlaf-
zimmer, in einem alten Schreibtiſch, der ſeinerſeits auch wieder
um verſchloſſen iſt.“

„Und wo befindet ſich dieſer Schlüſſel?
„Jn ſeiner Weſtentaſche, wenn er auf iſt.“
„Und jetzt
„Jn der Schieblade ſeines Nachttiſches, er läßt ihn nie

von ſich.“
„Sie bemerkten keinerlei Veränderungen an den Schlöſſern,

als Sie zum erſtenmal, nach langer Zeit, mit dem Muſeums-
direktor die Bildergalerie betraten

„Nicht die geringſte, Herr von Ladenburg. Die Schlüſſel
drehten ſich glatt und lautlos im Schloß.“

„Vielleicht noch glatter als ſonſt?“
„Das kann ſchon ſein. Der Chauffeur verſtand ſein Hand-

werk. Ehe er die Nachſchlüſſel benutzte, wird er, um jedes
Geräuſch zu vermeiden, die Schlöſſer pi haben. Jch bin
überzeugt, er iſt eines Abends zurückgekehrt, hat ſich in der
Dunkelheit ins Haus geſchlichen und auf den Boden oder Keller
verſteckt. Später als wir alle ſchliefen, konnte er den Dieb-
ſtahl in aller Ruhe ausführen und ungeſehen mit dem Bilde
verſchwinden.“

„Alle Türen werden doch in der Nacht verſchloſſen
„Allerdings, wenn er ader aus dem Hauſe wieder heraus

wollte, brauchte er ja nur eine derſelben von innen zu öffnen.“
„Das wäre am Morgen den Leuten ſicher doch aufgefallen.

Wer ſchließt ab am Abend
„Der Diener, aber ſchließt nicht immer am Morgen auf

Das tun oft die Mädchen, und wenn ren eine Tür ſchon
offen fand, ſo glaubte er wahrſcheinlich ein anderer ſei vor
dem ſchon dageweſen. Das alles wußte der Chauffeur, und
ſo gab es für ihn keine Schwierigkeit. Jch mochte ihn über
haupt nicht leiden. Er ſah ſchlau und verſchlagen aus.“

Ladenburg ſchüttelte den Kopf.

(Fortſetzung folgt.
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beſinnungslos gemacht haben. Die drei n von deren Aufenthalt in dem brennenden Schuppen We r
ſind dann elend verbrannt. Jhre Ueberreſte wurden in
die Gruft des Friedhofes übergeführt.

c eoVerſchiedene Vachrichken

Wernigerode, 11. Juli. Die Goldankaufsſtelle
des Kreiſe s) konnte am Dienstag auf eine einjährige Tätfgkeit zurückblicken. Zur Feier des Tages und um den ichen An
kaufstag des erſten Geſchäftsjahres erfolgreich zu geſtalten, wurde
an dieſem Tage jedem fünften Einlieferer von Goldſachen eine
in Silber gefaßte Grinnerungsmünge überreicht.

Zeitz, 11. Juli. (Die neuen Wpfennigſtücke) aus
Zink find bereits in Umlauf gebracht. Die Stücke unterſcheiden
ſich bei flüchtigem Hinſchauen wenig von den ſilbernen, iſt
der Adler etwas kleiner. Den Hauptunterſchied bildet die dunk
leve Färbung des Randes. Jm Verkehr dürfte ſich die blanke
r vaſch verlieren und die ganze Münze dunkelgrau nach

unkeln.
Wolfis (Kr. Ohrdruf), 11. Juli. (Die Zuckerkarte

und die Turmglocke.) Die Wolfiſer wiſſen nicht mehr, was
die Glocke geſchlagen hat! Wie die „Thür. Lan g.“ meldet,
ſtreikt der mit dem Aufziehen der hieſigen Turmuhr ftragte,
weil man ihm die Aushändigung der Zuckerkarten verweigerte.
Letztere wurden ihm verweigert, weil er keine Eier an die
Sammelſtelle abgeliefert hatte.

Zeitz, 11. Juli. (Erſchlichener Dienſtaustritt.)
Ein land wirtſchaftlicher Arbeiter hatte durch unwahre Angaben
die Einwilligung des Dienſtherrn zum Dienſtaustritt erſchlichen.
Er wurde ſpäter wegen Zuwiderhandlung gegen die Anordnung
des Oberbefehlshabers, die den Dienſtaustritt ohne Zuſtimmu
des Arbeitgebers verbietet, in Strafe genommen. Sein Einſpru
wurde verworfen. Das Oberlandesgericht erblickte in der er
ſchlichenen Einwilligung des Arbeitgebers nur eine Schein
willenserklärung.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 13. Juli

Die Wahl des Oberbürgermeiſters Dr. Rive
beſtätigt

Die Wahl des Oberbürgermeiſters Dr. Rive auf eine
weitere zwölfjährige Amtsdauer hat die Allerhöchſte Beſtätigung
gefunden.

Stiftungsfeſt und Rektoratswechſel
in der Univerſität

Die Feier des Stiftungsfeſtes der Vereinigten Friedrichs
Univerſität Halle- Wittenberg und der damit verbundenen Ueber
gabe des Rektorats vollzog ſich am Donnerstag den 12. Juli in
der üblichen Weiſe. Schlag 1124 Uhr begab ſich der Lehrkörper
der Univerſität unter den Klängen eines Marſches von F. Zachner
in feierlichem Zuge in die Aula, in der bereits zwölf Studenten
verbindungen mit ihren Fahnen Aufſtellung genommen hatten.
Nach dem Verklingen des Einzugzmarſches erfolgte der Be richt
des abgehenden Kektors Geheimen Medizinalrats Prof.
Dr. Adolf Schmidt über das verfloſſene Amtsjahr, aus dem
folgendes entnommen ſei.

Der Betrieb der Hochſchule iſt faſt gänzlich aufrecht erhaletn
tworden, obgleich die Einberufungen einen immer wachſenden
Umfang annahmen, ſowohl der zum Heeres wie auch der zum
Hilfsdienſte; zum Hilfsdienſte wurden ſelbſtverſtändlich nun auch
die weiblichen Studierenden herangezogen. Die Zahl der unar
rikulierten Studierenden betrug im Winter 1916/17 2197, wovon
1577 als beurlaubt galten, im Sommer 1917 2283, wovon 1708
beurlaubt. Den Tod für das Vaterland ſtarben bisher 317 Stu-
denten unſerer Univerſität. Aber auch der Lehrkörper hatte
ſchmerzliche Verluſte zu beklagen. Am 14. Dez. 1916 verſchied der
Geh. Oberregierungsrat Prof. Dr. Goswin Uphuas, nachdem
er 30 Jahre unſerer alma mader angehört hatte. Am 7. Februar
1917 verſtarb unerwartet am Hergzſchlag der Geh. Medizinalrat
Prof. Dr. Julius Bernſtein, der 37 Jahre in Halle gewirkt
hatte. Am 11. April 1917 ſtarb der Geh. Juſtizrat Prof. Dr.
Walter v. Brünneck, der ſeit 1866 an unſerer Hochſchule tätig
war. Jn friſchem Gedächtnis iſt noch der plötzliche Tod, der den
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Johann Vei t auf einer Harzwande-
rung eveilte. Am 3. März 1917 verſtarb der ehemalige Univerſi-
tätsvichter, Geh. Juſtizrat Dr. Sperling; im Felde fiel an
1. Juli 1916 als Feldwebelleutnant der langjährige Kaſtellan
der Univerſität Gickendorff. Es folgte der Nachruf verſtor
bener Studenten und Kameraden und die Aufzählung der Dozen-
ten, die an andere Hochſchulen berufen wurden. Dafür traten
auch neue Kräfte in die verſchiedenen Fakultäten ein; Auszeich-
nungen an Orden und Titeln wir berichteten vor kurzem dar
über wurden in reichem Maße verteilt. Jm letzten Amtsjahr
fand ferner ſtatt die Gedenkfeier der Vereinigung der beiden
Univerſitäten Halle und Wittenberg; der Verlauf der Feier an
der der Kriegs und der Kultusminiſter teilnahmen, wird noch
friſch in Erinnerung ſein. Nach dieſem Rückblick verkündete der
ſcheidende Rektor als rector magnificus für das Amtsjahr 1917,/18
den Geh. Konſiſtorialrat Prof. D. Wilhelm Lütgert und über
gab ihm die Jnſignien der Würde unter dem Wunſche, daß in
ſeiner Amtszeit diellniverſität endlich ihre volle Tätigkeit wieder
aufnehmen möge.

Die Antrittsrede des neuen Rektors Prof.
D. Lütgerts beſchäftigte ſich mit dem Problem Geſetz
und Freiheit und ſuchte die Stellung dieſer beiden Gegen
pole zueinander zu beleuchten. Es ſeien nur einige Gedanken
daraus wiedergegeben. Der tobende Weltkampf drückt auch der
wiſſenſchaftlichen Arbeit ſeinen Stempel auf, denn der Kampf
gegen das deutſche Volk hat ſich verdichtet zu einem Kampf gegen
den deutſchen Geiſt. Die ganze innere Spannung der Geiſter
läßt ſich in dem Problem: Geſetz und Freiheit zuſammenfaſſen.
Das Freiheitsideal des franzöſ. und engl. Volkes hat ſich in der
Revolution verwirklicht, das des deutſchen in der Reformation.
Nicht die Freiheit des Willens, wie in der Revolution, iſt dabei
erſtrobt worden, ſondern der Freiheit des Gewiſſens, d. h. die
Unabhängigkeit des Gewiſſens vorn Geſetz und vom Menſchen:
Der Menſch wird auf ſich ſelbſt geſtellt. Dieſes Freiheitsideal
ift aber nur dem deutſchen Proteſtantismus eigen; die Menſchen
der proteſtantiſchen Länder England und Amerika ſind
geknechtet unter dem Druck der öffentlichen Meinung. Nach dem
Urteil des Engländers Stuart Mill verſtehen daher nur wenige
Menſchen außerhalb Deutſchlands, was wahre Freiheit iſt. Für
den Deutſchen gibt es ſeit Luther eine Stellung über dem Geſetz,
wobei der Menſch ſein eigener Richter iſt. Nach Luther wurde
Kant durch ſeinen Freiheitsbegriff zum Schöpfer des deutſchen
Jdealismus. Neben Kant ſtand Goethe, in deſſen Anſchauung
aber das Geſetz überwog; während Kant ſagte: Die Freiheit
gibt Geſetz, ſtellte Goethe den Satz auf: Das Geſetz nur kann
die Freiheit geben. Für Luther dagegen trägt die Freiheit ihr
Maß in fich, weil ſie bein b m zum Geſetz iſt: innerlich
gilt die Freiheit und ni das Geſetz, äußerlich das

und nicht die Freiheit. Dieſe innerliche
Freiheit mit äußerlichem Gehorſam war ebenfalls Friedrichs
des Großen Jdeal. Die Neigung zum „räſonnieren und parieren
gleichzeitig iſt ſchon immer im deutſchen Volke ſtark ausgeprägt
geweſen. Dieſe Neigung hat, wenn die innere Freiheit da war,
hen dem deutſchen Volke die Folge kein Intereſſe gragehabt, daß

ferner geht Liebe zueſtaatlicher Freiheit entſtand; aberindividuellen Freiheit auch die deutſche ne zurück.

Freiheit ſoll nicht zerſtören, nicht nur erhalten, ſondern fortſetzen.
Die äußere Freiheit darf daher nur aus der inneren entſtehen,
Freiheit muß in der Bahn des Geſetzes gegeben werden. Nur Fo,
auf das Gegenwartsleben a ndt, wird unſer Volk vor Er
ſchütterungen bewahrt bleiben, die feine geſchichtliche Entwicke
lung ſtöven würden. Soll der Gang unſerer Geſchichte ohne

e e n m e e berreben, ie das Ge erſtört wird, ürfen keien das deine unterdrigt n ehe
Nach igung ſeiner Rede gab der Rektor die neueZuſammenſetzung des Akademiſchen Senates an, beſten aus

Rektor Prorektor, den vier Dekanen, ſechs Senatoren und Uni
verſttätsrichter und ſprach den Wunſch aus, dieſem Senat möge
vergönnt ſein, die Arbeit der Univerſität zur Friedensarbeit über

uführen Damit erreichte die Feier ihr Ende, und während diewut einen Marſch aus Beethovens „Egmont“ ſpielte, verließ

der Zug der Profeſſoren langſam die Aula. H. K.
Verſicherungspflicht der Büroangeſtellten

Das Oberſchiedsgericht für Angeſtelltenverſicherung ſich
bisher grundſätzlich mit der Frage befaßt, ob Büroangeſtellte, die
keine niederen Arbeiten zu verrichten haben, auch dann verſiche
rungspflichtig ſind, wenn ſie in der Hauptſache mechaniſche
Schreibarbeiten verrichten und nur daneben wähvend eines Zeit
raums, der nur einen kleinen Bruchteil ihrer Arbeitszeit in An
ſpruch nimmt, nicht mechaniſche Büroarbeten leiſten. Die Frage
hat das Oberſchiedsgericht in ſtändiger Rechtsübung bejaht. Da-
gegen hatte es bisher noch nicht grundſätzlich zu der Frage Stellung
genommen, ob ein Büroangeſtellter, der niedere
Arbeiten verrichtet und daneben zu einem geringen Teil ſeiner
Arbeitszeit eine mechaniſche Tätigkeit ausübt, nach dem
Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte verſicherungspflich-
tig iſt. Dieſe Frage hat das Oberſchieds gericht in einer
neueren Entſcheidung (Aktenzeichen P. 2835,/16) in Uebereinſtim-
mung mit dem Rentenausſchuß verneint, denn das Geſetz
hat dadurch, daß es nur vor das Wort „mechaniſche“ ein „ledig-
lich einfügte, zu erkennen gegeben, es bei ſolchen Büro-
angeſtellten, die mit niederen Dienſten nicht befaßt ſind, die Ver
ſicherungspflicht nur dann verneinen wollte, wenn der Angeſtellre
ausſchließlich mechaniſche Arbeiten verrichtet, ſodaß jede regel-
mäßig wenn auch nur in geringem Umfang aus zeübte nicht
mechaniſche Tätigkeit bei derartigen Angeſtellten die Verſiche
rungspflicht zur Folge hat. Anders liegt aber die Sache bei
Büroangeſtellten, die in der Hauptſache mit niederen Dienſt
leiſtungen befaßt ſind. Bei ſolchen Angeſtellten, bei denen niedere
und nicht niedere, wenn auch nicht mechaniſche Bürodienſte zu
ſammentreffen, muß deshalb die Verſicherungspflicht verneint
werden, wenn die niedeven Dienſte der Stellung des Angeſtellten
das Gepräge geben Es würde auch den Zwecken und Zielen des
Geſetzgebers nicht entſprechen, wenn man Bürvoangeſtellte, die
nach ihrer ſozialen und wirtſchaftlichen Stellung nicht zu den
Angeſtellten gehören, mit denen ſich das Geſetz befaßt, vielmehr
im Hinblick auf die Art ihrer im weſentlichen niederen Dienſt
verrichtungen ſich über die handarbeitende Bevölkerung nicht er
heben, nach dem Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte für verſiche-
rungspflichtig erklären würde. Man würde dann dem nebenſachliche Umſtand, daß ſie in geringem Umfang mit nicht nie
deren Dienſten befaßt ſind, eine Bedeutung beilegen, die ſich mit
ihrer ſozialen Stellung nicht vereinigen laſſen würde.

Wenn unſere Urlauber kommen
Aus dem Felde wird uns geſchrieben:

In den Zeiten, als unſere erſten Urlauber in die Heimat
zurückkehrten, konnte man nicht genug tun, um die Heimgekehrten
ſo recht nach Herzensluſt zu verwöhnen. Man beſchenkte ſie mit
Liebesgaben und ſchmückte ſie mit Blumen, von allen Seiten
wurden ſie eingeladen, und Küche und Keller mußten für ſie daz
Allerbeſte hergeben. Es ſollte eben nicht nur mit Worten, ſon
dern auch mit der Tat zum Ausdruck gebracht werden, daß man ſich
dem, der draußen ſag dem Feinde geſtanden hat, zu innigſtem
Danke verpflichtet fühlte.

Wie anders dagegen ſtellt ſich das Bild „Wenn unſere
Urlauber kommen“ heute dar!

Wenn der Frontſoldat es jetzt anders findet, als im erſten
oder auch im zweiten Kriegsjaghre, ſo hat daran nicht die Heimat
ſchuld, ſondern die Verhältniſſe ſind es, die das Bild verſchoben

n.
Die Freude des Wiederfehens iſt nicht, geringer geworden,aber wenn heißt es: ſparen und ſich einſchränken, die Küche

kann eben nicht mehr hergeben, als ſie hat.
Daz wiſſen auch unſere Urlauber wohl, und ſie ſchicken ſich

in die beſtehenden Verhältniſſe. Die Freude, wieder einmal im
geliebten Elternhaus oder bei Weib udd Kind ſein zu können,
hat den Vorrang vor den leiblichen Genüſſen.

Wie in der erſten Zeit des Krieges, ſo gehts auch jetzt noch
nach der Freude des Wiederſehens an ein Hin und Her von Frage
und Antwort. Der Urlauber muß von draußen erzählen, vom Dienſt
im Graben oder bei der Kolonne, von allerhand ernſten und heiteren
Dingen. Und die daheim berichten wiederum getreulich von
allem, was ſie erlebt und godacht haben. Aſſlein in das Frage
und Antwortſpiel miſcht ſich heute manche ernſte Sorge. Und die
Sorgen werden leichter, wenn ſie gemeinſam beraten und ge
tragen werden. Aber hüten wir uns, daß wir ihm, der draußen
ſo viel für uns gelitten hat, nur mit unſeren Kümmerniſſen
kommen. Er kommt zur Erholung und nicht, um ſich das Herz
ſchwer machen zu laſſen. Wir müſſen uns immer wieder ſagen,
daß der Krieg von unz gllen Opfer verlangt. Die Opfer, die
wir dabei zu bringen haben, ſtehen aber in keinem Verhältnis
zu den Anſtrengungen und Entbehrungen unſerer Frontkämpfer.
Freut euch, ihr, die ihr noch Urlauber empfangen dürft! Wie
viele gibt es heute, denen die Freude ſolchen Wiederſehens für
immer genommen iſt!

Wir ſehen auch viel zu viel auf unſere eigene Not, auf die
des Gogners dagegen viel zu wenig. Bei unſeren Feinden iſt
es Tauſenden von Urlaubern nicht möglich, in dem von uns
beſetzten Gobiete die Jhrigen zu ſehen und zu ſprechen, Tauſende
finden bei der Rückkehr in die Heimat öde Trümmerſtätten, wo
kein Stein auf dem andern geblieben iſt; ſie könrren nicht einmal
erkennen, wo ihr Haus einſt geſtanden haben mag, die Jhrigen
aber ſind mit dem Nötigſten, was ſie mitſchleppen konnten,
irgendwo in der Fremde. Wie ganz anders bei uns! Der Ur-
lauber findet Garten und Feld woßl beſtellt, und ſeine Kleinen
wachſen heran trotz aller Aushungerungsverſuche unſerer Feinde.
Iſt das r genug, um ſich trotz aller ſchweren Sorgen freuen
u können

Drum, wenn auch die leiblichen Wohltaten wegfallen, unſere
Herzen ſind nicht ärmer geworden, im Gegenteil ſtärker. Macht
ſie weit auf, dann werden eure Braven ihre Erhokungsgeit ſo ge
nießen, wie ſie es verdienen, ſie werden neuen Mut und neue
Zuverſicht hinaus nehmen in den ſchweren Kampf für der Heimat

Zukunft und Glück Heinrich Gleich.
aus dem Gerichtsſaal

Todesurteil
Leipzig, 12. Juli. Das Reichsgericht verwarf heute

die Reviſion des früheren Cameralamtsdiemers Her
mann Kittmann, der vom Scchwurgericht
Tübingen am 25. Mai zum Tode verurteilt worden iſt,
weil er in der erſten Hälfte des Dezember 1916 zu
Neuenbürg ſeine Ehefrau Pauline durch Bei-
bringung von Cyankali ermordet hat.

Frühdruſch
Der Bundesrat hat auf Grund des H 8 des Geſetze

e e e enuſw. Aug e etzbl. S.erdnung eäaſſen. folgen d
1. Die im t 1 der Verordnung über die iwi chaftlichen Erzeugniſſe aus der Ernte 1917 un

vieh vom 19. März 1917 (ReichsGeſetzbl. S. 248) für
feſtgeſebten Höchſtpreiſe erhöhen ſich, wenn die Abllefe
s vor dem 16. Auguſt 1917 um eine Druſchprämie von

r die Tonne, vor dem 1. September 1917 um eine Drigh d
bon 40 Mk. für die Tonne, vor dem 1. Oktober o
Druſchprämie von 20 Mk. für die Tonne. um

2. Jeder Beſitzer von landwirtſchaftlichen Maſch
Geräten ſowie von Trocknungsanlagen hat auf Vergeng
zuſtändigen Behörde innerhalb einer von ihr beſtimmtenerklären ob ſich ſeine Maſchten, Geräte und Troc nun
in gebrauchsfähigem Zuſtande befinden oder bis z la
Zeitpunkt er ſie inſtand zu ſetzen vermag. Die Alte i
kann durch öffentliche Vekanntmachung erfolgen Erſh
falls kann die zuſtändige Behörde die Inſtandſetzung arg

e e n h eF. er itzer von I irtſchaftliGeräten und Betriebsmitteln aller Art, isbeſonte en
riemen und Kohlen, ſowie von Trocknungsanlagen, iſt ve g
dieſe auf Verlangen der zuſtändigen Behörde zum wer
Frühernte und des Frühdruſches oder der Getreidetrocknun Feſchä
eine angemeſſene Vergütung an den von der zuſtändigen de dern
beſtimmten Orte zur Verfügung zu ſtellen. Jn gleicher d ſchluß
W r e Sarg verpflichtet, Einrichtung

ſ rom gegen eine angemeſſene Vergtwir c hrenden V et ie zu gewährenden Vergütundem Kommunalverbande zu zahlen, vorbehaltlich ſelſer an

gegen die Perſon, zu deren Gunſten die Benutzung erfolgt.
Dreſchlöhne hat in allen Fällen der Unternehmer des bandn

r. n.ütung öhne idet auf Antr mVerwaltungsbehörde. r
S. 5. Gegen die Verfügungen nach F 2 Satz 3 8 8 iſt hin

zwei Tagen, gegen die Entſcheidung nach S. 4 Satz 3 hin
einem Monat Beſchwerde zuläſſig. Die Beſchwerde ber
keinen Aufſchub.

In Fällen dringenden Bedürfniſſes kann die zuſtän
Behörde verlangen, daß die Unternehmer landwirtſchaftſ
Betriebe Getreide auch aus den Vorräten abliefern, die zur
nährung der Selbſtverſorger zur Fütterung des im Betriebe

Be
gampfes

feine
rihtet, t

haltenen Viehes und zur Beſtellung der zum Betriebe gehör un s
Grundſtücke beſtimmt ſind. Soweit das den Unternehmern Worte f
bleibende Getreide für die bezeichneten Zwecke nicht hinreg och nia
find die abgelieferten Mengen auf Antrag ſo bald wie mön ſchen 8
von der Reichsgetreideſtelle zurück zu liefern. ſtündiget

g 7. Die Landeszentralbehörden erlaſſen die erforderlis
Ausführungsvorſchriften.

S 8 Wer den nach S 2, 3, 7 zur Durchführung dieſer
ordnung erlaſſenen Anordnungen zuwiderhandelt, wird n
Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bigz
1500 Mark beſtraft.

g 9. Soweit die Sicherung des Frühdruſches bereits
Wege der Landesgeſetzgebung herbeigeführt worden iſt, finden
Vorſchriften der 88 2—-5, 7, 8, keine Anwendung.

F 10. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkünd
in Kraft. Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Auß
krafttretens.

Berlin, den 2. Juni 1917.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Dr. Helfferich.
Vorſtehendes wird in Ergänzung der Bekanntmachung e

19. Juni 1917 mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniz
bracht, daß nach der hierzu ergangenen Ausführungsanweiſ
vom 17. Juni 1917 als zuſtändige Behörde im Sinne der 8
und 3 die Kriegswirtſchaftsſtellen anzuſehen ſind. Ueber L
ſchwerden gegen die Verfügungen und Anordnungen der Krieg
wirtſchaftsſtellen entſcheidet das Kriegswirtſchaftsamt. Die
ſcheidung iſt endgültig.

Halle, den 12. Juli 1917.
Die Kriegswirtſchaftsſtelle für den Stadtkreis Halle,

Börſen- und Handelsteil

keine Ei
aus

Deviſenkurſe
ſt Ber r n, 12. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtelle

ww vente für Geld Brief
Holland. 72. 280Dänemark J e 195 196Schweden. 205 205Roxwegen 139 20t. geordnSchweiz 1347. meint,Oeſterreich- Ungarn 64,20 64,30 ParlanBulgarien 80 81, arKonſtantinopel 20,05 2015 Handelfür ein türkiſches Pfund ſolchenpanien 125 126. Miniſt:für 100 Peſetas. BeBerliner Börſenſtimmungsbild des Re

Berlin, 12. Juli. Nachdem an der geſtrigen Börſe noch ein gefüllt.
ziemliche Abſchwächung eingetreten war, eröffnete heute der frt weſend
Börſenberkehr beſonders für Montanwerte in feſter Haltun v. Ca
Eine feſtere Grundſtimmung blieb auch weiterhin beſtehen, do mann
traten weſentliche Kursveränderungen bei ſtillem Geſchäft nie Beginn
ein. Nur in Montanwerten unter Führung von Phönix un klärt, d
Bochumern entwickelte ſich bei weiter anziehenden Kurſen e nehmen
iemliches Geſchäft. Dagegen blieben Schiffahrtswerte ReichstSiergrand. Als feſt und höher ſind zu erwähnen Daim verhind

Türkiſche Tabak, Orientbahn, Thale und einige Kaſſenwer reit, de
Einiges Intereſſe zeigte ſich noch für vuſſiſche Werte. ſeed

Produktenbericht. ſei, an
Mit fortſchreitender Ernte verſtärkt ſich im freien Wara hätten

verkehr die Kaufluſt für Herbſt und Erſatzfämereien. Auch d tagung
Begehr Heu bleibt lebhaft; doch werden der Ausfuhr Die
einigen Kreiſen Schwierigkeiten gemacht. Beſonders gefragt i
Herbſtrübenſamen und Spörgel, deſſen Preiſe weiter anzogen w
ſowie Serradella, von der aber nur wenig zur Hand iſt. len e

Schritt

David Richter Akt.Geſ. in Chemnitz. Die Generale Bvrie
ſammlung ſetzte die Dividende auf 15 (235) Proz. feſt. Wie de in dem
Vorſtand mitteilte, iſt der Umſatz in den erſten drei Monat nach d
des laufenden Jahres gegenüber derſelben Zeit des Vorjahr weg
um 25 Proz. geſtiegen. Die Ausſichten ſind auch weiterhin ſehe den s

günſtig. DDas Eiſen und Stahlwerk Hoeſch in Dortmund mach Frakti:
bei Münſter, wie der B. B.C. meldet, große Grundſtücksankäu arbeit
in einem Umfang von 420 Morgen. Das Werk plant weiter hat zu

Neuanlagen. R iinterfrDas Blei und Silberbergwerk Karlzeche in Wallenfeh m o da
wurde mit dem Sitz in Berlin gegründet. Zentriu

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für n Börſen un
Handelsteil i V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirtſchaf
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrig amer
Teil: Dr. Simon; für den Angzgenten: O. Krebohm, ſämtli Rüg

m Halle. I bebe
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